
NächsteAusfahrt:Rot-Schwarz

AN IHR IST DIE ROT-GRÜNE KOALITION GESCHEITERT: Im Streit um die Verlängerung der Stadtautobahn 100 waren die Fronten der Parteien verhärtet. Nun ist Rot-Schwarz wahrscheinlich.

SPD-Landesvorstand für Koalitionsverhandlungen mit CDU
Von Maja HeinriCH

berLin. im nachhinein
bekommt der Wahlkampf der
Grünen einen speziellen Dreh:
„Fällt aus!“ stand auf einigen
Plakaten. Gemeint war zwar
der Schulunterricht, Gleiches
gilt wohl auch für das erklärte
Wunschbündnis rot-Grün.
Die obersten SPD-Strategen
im bund hatten keinen Zweifel
daran gelassen, welche Koali-
tion die richtige blaupause
für die bundestagswahl 2013
abgeben würde. nun macht
berlins regierender bürger-
meister Klaus Wowereit (SPD)
den rückzieher – und den
Weg frei für rot-Schwarz.
Diese Konstellation hätte

kein Problem mit dem end-
gültigen ausbau der seit jahr
und Tag strittigen Stadtauto-
bahn 100, bei der trotz Finanz-
zusage des bundes noch 3,5
Kilometer fehlen.
nach ansicht des Grünen-

bundesparteichefsCemÖzde-
mir könnte eine große Koali-
tion Vorbildcharakter für den
bund haben. „Für die CDU
eine gute nachricht“, stän-

kert Özdemir, härtester befür-
worter einer schwarz-grünen
Machtoption.
Die Grünen in berlin füh-

len sich von Wowereit vorge-
führt. Gerüchten zufolge soll
die SPD in den vergangenen
Tagen klammheimlich sogar
schon mit der CDU sondiert
haben. Deren Fraktionschef
Frank Henkel
steht bereit:
„es bleibt
dabei, wir
sind uns unse-
rer Verantwor-
tung als zweit-
stärkste Kraft
fürdieseStadt
bewusst.
Sollte es ein
Verhandlungsangebot der
SPD geben, werden wir uns
dem nicht verschließen.“
Das angebot kam noch

am abend: Der SPD-Landes-
vorstand war einstimmig für
Koalitionsverhandlungen mit
der CDU. bereits im ersten
Sondierungsgespräch nach
der Wahl hatte es kaum Pro-
bleme gegeben. in der SPD-
Parteibasis hingegen schon.

Die stark vom linken Flü-
gel beeinflussten Hauptstadt-
Genossen dürften sich beim
Gedanken an rot-Schwarz
schütteln, zu unterschiedlich
sind die Mentalitäten. Dass
Wowereit dies in seiner drit-
ten amtsperiode ignorieren
kann, zeigt die Dominanz –
Kritiker sagen arroganz – des

regierenden.
auch grauste
es Wowe-
reit vor dem
Gedanken an
eine äußerst
knappe rot-
grüne Mehr-
heit und mög-
liche Wackel-
abstimmun-

gen á la Heide Simonis. Die
ex-regierungschefin in Kiel
war nach vier erfolglosen
Wahlgängen imabseits gelan-
det. Zumindest eines ist klar:
bei den Grünen ist Wowe-
reit unten durch. „nach dem
„desaströsen Wahlergebnis
für ihn und nach dem Schei-
tern der rot-grünen Koalitions-
verhandlungen ist Klaus
Wowereit kein ernstzuneh-

mender Mitspieler mehr für
rot-Grün im bund“, erklärte
Volker ratzmann, Grünen-
Fraktionschef im berliner
abgeordnetenhaus. „Wowe-
reit hat offenkundig nie etwas
anderes akzeptiert als das
Koch-und-Kellner-Verhältnis
zwischen SPD und Grünen“,
sagte er. Der Sozialdemo-
krat Wowereit sei „nie wirk-
lich bereit gewesen“, eine rot-
grüne regierung einzugehen
und nach zehn jahren Koali-
tion mit der Linkspartei „eine
in inhalt und Stil andere Politik
zu akzeptieren“, kritisierte der
Grünen-Politiker. obwohl der
Kompromiss „greifbar nahe
gewesen“ schien, habe sich
der SPD-Mann dann mit sei-
ner Vorliebe für rot-Schwarz
durchgesetzt.
ob ratzmann mit diesen

Worten auch seine Wähler
beruhigen kann, ist fraglich.
Die Kommentare auf der Grü-
nen-Homepage sind eindeu-
tig: „als berliner interessiert
mich die a100 überhaupt
nicht“, schreibt ein anhänger:
„Das nächste Mal wähle ich
die Piraten!“
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Wowereit
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„Die Grünen spüren die
Piraten im nacken“
Rot-Grün in Berlin sei
noch nicht ganz vom
Tisch, meint Partei-
enforscher Professor
Lothar Probst von der
Uni Bremen.

Von anja SCHMieDeKe

Ist Rot-Grün an einer drei
Kilometer langen Straße
gescheitert, oder steckt
mehr dahinter?

Der Konflikt reicht schon
über diese drei Kilometer
hinaus. es gibt bei
Grünen und SPD in
berlin sehr unter-
schiedliche Vorstel-
lungen über die
Verkehrsinfrastruk-
turpolitik. Die Frage
ist, wohin fließt der
Verkehr, wenn die
autobahn zu ende
ist. es geht dabei
um Stadtteile, in denen
viele Grünen-Wähler zu
Hause sind, und dort stel-
len die Grünen sogar den
bezirksbürgermeister.

Der Bürgermeister von
Friedrichshain, Franz
Schulz, hatte mit dem Aus-
tritt gedroht, sollte seine
Partei dem Autobahnaus-
bau zustimmen.

ja, denn für die Grünen ist
der autobahnausbau eine
Frage der Glaubwürdigkeit.
Vor der Wahl hieß es: Mit
uns gibt es die autobahn
nicht. jetzt der regierungs-
beteiligung zuliebe umzu-
fallen, hätte Sympathien
unter den eigenen anhän-
gern gekostet. Schließlich
spüren die Grünen auch die
Piratenpartei im nacken.

Berlin galt als Vorbild für
ein Comeback von Rot-
Grün im Bund. Hat auch
das Scheitern symboli-
schen Wert?

So groß ist die bedeutung
von berlin nicht. Das Funk-
tionieren anderer rot-grü-
ner bündnisse auf Landes-
ebene, etwa in nordrhein-
Westfalen, hat viel größeres
Gewicht. berlin zeigt aber,
dass rot-Grün kein Selbst-
läufer mehr ist. Die Grünen
sind angesichts ihrer Wahl-
erfolge nicht bereit, sich
einfach mit der rolle des
juniorpartners abspeisen
zu lassen. Sie gehen selbst-
bewusster in Verhandlun-
gen mit der SPD und lassen
es im ernstfall auch auf ein

Scheitern ankom-
men. Sie wissen,
dass der nieder-
gang der FDP sie
langfristig auch für
die Union interes-
sant macht.

Ist ein rot-schwar-
zes Bündnis für
Klaus Wowereit

leichter zu schmieden?

Das muss man abwarten.
beim Thema Verkehr sind
sich SPD und CDU näher.
es gibt jedoch auch erheb-
liche Differenzen, etwa in
der Schul- und Sozialpoli-
tik. Deshalb würde ich die
Möglichkeit einer rot-grü-
nen Koalition noch nicht
ganz abhaken.

VerbessertWowereit seine
Chancen auf die Kanz-
lerkandidatur durch ein
Bündnis mit der CDU?

eine große Koalition spricht
eher gegen eine Kanzler-
kandidatur als ein rot-grü-
nes bündnis, das angesichts
der jetzigen Umfragewert
2013 eine Mehrheit hätte.
außerdem hat Wowereit
bei denWahlen kein beson-
ders gutes ergebnis erzielt
und ist hinter den erwartun-
gen zurückgeblieben. inso-
fern hat er sich als Kanz-
lerkandidat der SPD nicht
unbedingt empfohlen.

Lothar
Probst

Piraten in ungewohntemFahrwasser
Partei stellt sich in berlin bei bundespressekonferenz vor
Von PeTer ZSCHUnKe

berLin. Ziemlich nervös, aber
mit dem starken rückenwind
ihres berliner Wahlerfolgs tre-
ten die Piraten erstmals vor
die bundespressekonferenz.
Die Politische Geschäftsführe-
rin Marina Weisband hatte mit
blick auf die Premiere am frü-
hen Morgen noch getwittert,
sie „stelle gerade fest, dass
ich doch eher Studentin als
Politikerin bin“. Gegen ende
der Pressekonferenz aber
sagt sie erleichtert: „ich finde
es gerade ganz toll!“
Parteichef Sebastian nerz

fängt ganz von vorn an und
erklärt erst einmal die Schreib-
weise der Piratenpartei: ohne
bindestrich! Dann kommt er
zum Ursprung des ungewöhn-
lichen namens: Dieser leite

sich ab von dem in Schweden
gegründetenDatentauschpor-
tal „The Pirate bay“. Die Pira-
tenpartei trete für eine grund-
legende reform des Urheber-
rechts ein. Das bedeute aber
nicht, dass die Partei illegales
Kopieren fördern wolle.
eineklareHaltunghabendie

Piraten zum Datenschutz. Das
internet brauche keine staatli-
che regulierung, zumal viele
Probleme nur global zu lösen
seien. Der Parteichef betont
allerdings, dass die Piraten als
„sozialliberale Grundrechts-
partei“ keine reine netzpar-
tei seien.
Zum rettungsschirm für

verschuldete eU-Staaten
oder dem einsatz in afghanis-
tan haben die Piraten bislang
keine Positionen festgezurrt.
Wichtiger ist ihnen zunächst,

offenheit und Transparenz in
den Politikbetrieb zu bringen.
„Wir wollen die Kommunika-
tion zwischen abgeordneten
und bürgern verändern“, sagt
nerz. Und das bedeute auch
einen Kampf „gegen Lobby-
ismus und Korruption in allen
bereichen der Gesellschaft“.
Geschäftsführerin Weis-

band erklärt, wie viel auf-
wand die Partei in ihren inter-
nen abstimmungs- und ent-
scheidungsprozessen treibt.
Hierfür haben die Piraten
eine eigene online-Plattform
mit der bezeichnung „Liquid
Feedback“ entwickelt. „Das
hindert uns manchmal daran,
effizient zu sein“, räumt sie
ein. aber dies sei der Preis für
ein neues betriebssystem der
Politik, in dem sich jeder ein-
bringen könne.

nach ihren 8,9 Prozent
machen die Piraten jetzt die
neue erfahrung, dass sie vom
etablierten Politikbetrieb
auf einmal ernst genommen
werden. in der bundespres-
sekonferenz wird der blick
bereits auf die nächste bun-
destagswahl gerichtet: Wenn
heute bundestagswahl wäre,
würden nach dem aktuellen
Forsa-Wahltrend acht Prozent
für die Piraten stimmen.
aber gestern ist berlin wie-

der ganz aktuell. noch vor der
nachricht vom Scheitern der
rot-grünen Koalitionsverhand-
lungen erklärt andreas baum
von den berliner Piraten, ein
ausklammern strittiger The-
men wie der Stadtautobahn
100 würde es mit ihnen nie
geben. Das passe nicht zu
Transparenz und offenheit.

LÄSSIG: Marina Weisband und Andreas Baum warten auf den
Beginn ihrer Pressekonferenz.

Streit über Autobahnweiterbau
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Die berliner Stadtau-
tobahn wird seit den

1950er jahren gebaut.
Ursprünglich war sie als
ring um die innenstadt
geplant, wurde in der
geteilten Stadt aber nur
im Westteil gebaut.
Der geplante 16.

abschnitt soll die Stre-
cke im Südosten der
Stadt verlängern. Die-
ser abschnitt führt 3,2
Kilometer vom Dreieck
neukölln zum Treptower
Park, vorwiegend durch

Kleingärten. Die Verwal-
tung erwartet 60 000 bis
100 000 autos pro Tag.
Die baukosten liegen bei
420 Millionen euro, die
der bund bezahlt.
Die neue Strecke soll,

vor allem aus Lärmschutz-
gründen, zum Teil in
einem Tunnel liegen, zum
Teil in einem Trog.
Kritiker befürchten,

dass zusätzlicher autover-
kehr angezogen wird und
die zuführenden Straßen
überlastet werden.

Ende der Partie. Zeichnung: Haitzinger

bevor sie überhaupt Fahrt aufnehmen
konnten, sind die Koalitionsverhand-
lungen in berlin zwischen SPD und
Grünen geplatzt – nach einer Stunde.

Wähler fragen sich, ob ihr Wunsch-
bündnis wirklich an 3,5 Kilometern
autobahn scheitern musste. Die Grü-
nen fürchten nun auch eine große

Koalition im bund, während die CDU
frohlockt. Und auch die Piraten hof-
fen, dass ihr einfluss stärker werden
kann.

Seite 3 NEUE PRESSE · SEITE 3NR. 233 · DONNERSTAG, 6. OKTOBER 2011


